
 

Helene Lange (1848-1930) 

 

Helene Lange (9. April 1848 in Oldenburg; 13. Mai 1930 in Berlin) war eine deutsche 

Politikerin (DDP), Pädagogin und Frauenrechtlerin. In den Jahren 1919 bis 1921 war 

sie Mitglied der Hamburgischen Bürgerschaft. 

 

Kindheit und Ausbildung 

Helene Lange kam aus einem mittelständischen Elternhaus in Oldenburg. Als sie 

sechs Jahre alt war, starb ihre Mutter und 1864 ihr Vater. Im folgenden Jahr lebte sie 

daher als Pensionstochter im Haus des Pfarrers und Schriftstellers Max Eifert in 

Eningen unter Achalm. Hier erlebte sie nach der liberalen Erziehung durch ihren Vater 

zum ersten Mal die Nachordnung der Frauen gegenüber Männern und den 

absichtlichen Ausschluss als Frau von intellektuellen Diskursen. Andererseits weckte 

die geistige Atmosphäre des Pfarrhauses auch ihren Wunsch nach wissenschaftlicher 

und systematischer Ausbildung. 

Von der Ablehnung ihrer Bitte an den Vormund, das Lehrerinnenexamen machen zu 

dürfen, ließ sie sich nicht entmutigen und verbrachte die weitere Zeit bis zu ihrer 

Volljährigkeit halb als Schülerin, halb als Lehrerin in einem elsässischen Pensionat 

sowie als Erzieherin in der Familie eines Osnabrücker Fabrikanten. Autodidaktisch 

bereitete sie sich nebenbei auf das Lehrerinnenexamen vor, das sie 1871 in Berlin 

ohne Schwierigkeiten bestand. Ein kleines ererbtes Vermögen erlaubte es ihr, ihre 

Studien in Latein, Geschichte und Philosophie in Berlin fortzusetzen. Danach war sie 

zunächst als Hauslehrerin tätig. 



 Ab 1876 war sie als Lehrerin und Leiterin der Seminarklasse der Crainschen Anstalt, 

einer privaten höheren Mädchenschule in Berlin mit angeschlossenen 

Lehrerinnenseminar, tätig. Sie unterrichtete in fast allen Fächern und Stufen, zuletzt 

als Leiterin des Lehrerinnenseminars. Die von ihr selbst erlebte Begrenzung der 

Bildungs- und Berufschancen von Frauen im Deutschen Kaiserreich bildete seit Mitte 

der 1880er Jahre den Ausgangspunkt für ihr Engagement in der bürgerlichen 

Frauenbewegung. Erste Bekanntheit erlangte sie, als sie 1887 zusammen mit fünf 

anderen Frauen eine Petition an das preußische Unterrichtsministerium und das 

Preußische Abgeordnetenhaus richtete, in der eine größere Beteiligung der Frauen in 

den Mittel- und Oberstufen der Mädchenschulen sowie staatliche 

Ausbildungsanstalten für Oberstufenlehrerinnen gefordert wurden. Der Antrag wurde 

allerdings abgelehnt. 

 

Veröffentlichungen und Wirkung durch Vereinstätigkeit 

Als Begleitschrift mit der Petition veröffentlichte sie 1887 Die höhere Mädchenschule 

und ihre Bestimmung, in der sie die Ausbildung der Mädchen auf den so genannten 

„Höheren Töchterschulen“ schärfstens kritisiert. Dieses Schreiben wird als die „Gelbe 

Broschüre“ bekannt. 1890 gründete sie in Friedrichroda zusammen mit Auguste 

Schmidt und Marie Loeper-Housselle den ADLV (Allgemeinen Deutschen 

Lehrerinnenverein). Da Mädchen zu jener Zeit in Preußen noch keine Gymnasien 

besuchen durften, gründete sie in privater Initiative mit Hilfe eines Trägervereins in 

Berlin-Schöneberg 1889 Realkurse für Mädchen, die 1893 von Gymnasialkursen 

abgelöst wurden.  

Ab 1893 war Lange im Vorstand des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins tätig, ab 

1902 als Erste Vorsitzende. Von 1894 bis 1905 war sie im Vorstand des Bundes 

Deutscher Frauenvereine sowie Vorsitzende des Allgemeinen Deutschen 

Lehrerinnenvereins. 

Um 1899 begann Helene Lange, an einer Augenerkrankung zu leiden. Zu jener Zeit 

lernte sie ihre spätere Lebensgefährtin Gertrud Bäumer (1873–1954) kennen, die 

Lange zunächst als Assistentin in ihrer Arbeit unterstützte und später von Lange zu 

deren Nachfolgerin aufgebaut wurde. Gemeinsam editierten die beiden das Handbuch 

der Frauenbewegung (1901–1906) und gaben die Zeitschrift Die Frau (1893–1944) 

heraus. 

 

Bedeutung und Philosophie 

Helene Lange unterrichtete seit den 1870er Jahren als Lehrerin in Berlin. Sie setzte 

sich für gleiche Bildungs- und Berufschancen für Frauen ein und gilt als eine der 

wichtigsten Vertreterinnen des so genannten „gemäßigten“ Flügels der frühen 

deutschen Frauenbewegung. Sie forderte früh die Einführung des Frauenwahlrechts, 

stellte das Anliegen aber aus vermutlich taktisch-pragmatischen Gründen im Lauf der 

Zeit zurück und befürwortete stattdessen eine schrittweise Ausdehnung der 

Beteiligung von Frauen, zunächst in der kommunalen Verwaltung. Von der 

grundsätzlichen Überzeugung, dass nur volle staatsbürgerliche Gleichberechtigung 

das Ziel sein konnte, rückte sie jedoch entgegen zahlreichen anderslautenden 

Behauptungen nie ab. Gleichzeitig vertrat sie die Auffassung, dass der Kampf für eine 



bessere Bildung und bessere Berufsaussichten für Mädchen und Frauen sowie für 

eine Besserstellung von Frauen im Zivil- und Eherecht Priorität vor der 

Stimmrechtsforderung genießen sollten. 

Helene Lange war deutsche Patriotin, deren Sarg nach ihrem Wunsch mit einer 

schwarz-rot-goldenen Fahne bedeckt wurde und die unter anderem Theodor Körner, 

Giuseppe Garibaldi und Christian August von Schleswig-Holstein-Sonderburg-

Augustenburg zu ihren Jugendhelden zählte. Die Farben Schwarz-Rot-Gold 

symbolisierten für sie nicht nur die Nation, sondern waren für die 1848 Geborene 

insbesondere auch die Farben von Einheit und Demokratie. 

 

Politisches Engagement 

Nachdem das Reichsvereinsgesetz von 1908 Frauen den Zutritt zu politischen 

Parteien ermöglicht hatte, trat Helene Lange zusammen mit Gertrud Bäumer und 

anderen führenden Frauenrechtlerinnen in die Freisinnige Vereinigung (FVg) ein, die 

1910 in der Fortschrittlichen Volkspartei (FVP) aufging. Nach dem Ersten Weltkrieg 

gehörte Lange zu den Mitbegründerinnen der Deutschen Demokratischen Partei 

(DDP), für die sie 1919 in die Hamburgische Bürgerschaft als Alterspräsidentin einzog 

und deren Ehrenvorsitzende sie später wurde 

 

Tod und Grabstätte 

Ehrengrab von Helene Lange auf dem Friedhof Heerstraße in Berlin-Westend. 

Nachdem sie bereits seit längerem bettlägerig gewesen war, starb Helene Lange am 

Abend des 13. Mai 1930 im Alter von 82 Jahren in Berlin.  

 

Ehrungen 

1928 erhielt sie die Ehrenbürgerschaft der Stadt Oldenburg. Heute gibt es in 

zahlreichen Städten Schulen, die den Namen Helene-Lange-Schule tragen. 

Seit 2009 wird an der Universität Oldenburg jährlich der Helene-Lange-Preis an 

Nachwuchswissenschaftlerinnen der naturwissenschaftlich-technischen Disziplinen 

verliehen. 
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